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Sofia

Wenn Kinder Zirkus machen…
Welches Kind mag den Zirkus nicht?
Und welches Kind macht nicht gerne
Zirkus? Die reformierte Kirchge-
meinde Birr lancierte eine Projektwo-
che namens «De Zirkus chunnt!».

S a s k i a I t e n

Y
anic freut sich schon seit
Langem auf diese Wo-
che: Zirkus erleben und
selbst ein Teil davon zu
sein, das findet der auf-
geweckte Junge beson-
ders toll. Mit glänzenden
Augen offenbart er: «Am

Zirkus gefällt mir einfach alles!» und
zeigt stolz seine muskulösen Ober-
arme. Dann ist alles klar: Yanic wird
im Zirkus in die Rolle eines Muskel-
mannes schlüpfen.
Als Trapezkünstler braucht auch
Marvin viel Kraft. Er ist durch einen
Kollegen auf die Projektwoche auf-
merksam geworden und hat vor al-
lem ein Ziel: «Ich will Spass mit mei-
nen Kollegen haben.»
Auch Sofia findet grossen Spass am
Projekt «De Zirkus chunnt!». Ge-
konnt hantiert sie mit einem bunten
Diabolo und gesteht ein wenig ner-
vös: «Wenn’s zählt, will ich einfach
nichts falsch machen!» Das Gute ist,
dass die Kinder während der Auf-
führung nie alleine auf der Bühne
stehen. Der Zuschauerfokus liegt so-
mit immer auf dem Gesamtbild und
nicht auf einem einzelnen Kind. Die-
ses Konzept soll den Kindern die
Angst vor Fehlern nehmen – denn
auch Fehler gehören zum Zirkusma-
chen dazu.

Auf dem ganzen Indoor- und Out-
door-Trainingsgelände ist ein reger
Betrieb wahrnehmbar. Hinter ver-
schlossenen Türen ist Gelächter zu
hören. Im hintersten Zimmer am
Endedes Korridores übendieKleins-
ten für den grossen Moment, die
Hauptaufführung. Eine wilde Lö-
wenbande, die sich nur durch den
Dompteur bändigen lässt, kommt
zum Vorschein. Timo und Yasmin
sind zwei Wildkatzen. Die beiden
sind begeistert von ihren Rollen,
doch eigentlich gefällt ihnen etwas
– genauer gesagt jemand – viel bes-
ser: Der Zirkusbegleiter Guido Paff-
rath. «Der macht immer so lustige

Sachen», kichert Yasmin ausgelassen.
«Schau», ruft Timo, streckt die klei-
nen Hände in die Luft, schreit laut
«Paff» und lässt sich nach hinten auf
den Boden plumpsen.
Auf dem Aussengelände, weit von
der wilden Löwenbande entfernt,
ist das Zirkuszelt aufgestellt. Einen
Blick in das rot-gelb gestreifte Zelt
bestätigt, dass selbst dieses bereits
voll im Einsatz steht. Auf schwindel-
erregender Höhe üben einige Ju-
gendliche spezielle Figuren und
wickeln sich in Stoffseile ein. Anela
und Simone gehören zu den muti-
gen Trapezkünstlern, obwohl sie
beide bisher keine Erfahrung mit

diesem Gerät gemacht haben. Si-
mone meint: «Ich wollte einfach
mal etwas anderes versuchen», und
Anela ergänzt mit einem Lächeln:
«Das Ganze sieht aber ehrlich ge-
sagt viel einfacher aus, als es ist».
Turnen – das macht auch Flurina
besonders gerne. Deshalb wollte sie
unbedingt zu der Akrobatengruppe
gehören. Das blonde Mädchen mit
den strahlend blauen Augen hat
letztes Jahr bereits an der Projekt-
woche zum Thema «Film» teilge-
nommen und ist dieses Jahr – ge-
nauso wie im Jahr zuvor – rundum
vom abwechslungsreichen Pro-
gramm begeistert. ●

RatgebeR: Heute mit Cora Burgdorfer

Beziehungsfalle Ferien
Nun ist sie endlich da, die Ferienzeit!
Man freut sich das ganze Jahr darauf:
Zeit für sich, Zeit für die Kinder und
Zeit für die Partnerschaft.

Ferien sollen für Erholung und Ent-
spannung vom gestressten Alltag sor-
gen. Leider scheitern viele Paare an
diesem Projekt, und nach den Som-
merferien (und nach den Weihnach-
ten) kommt es vermehrt zu Trennun-
gen und Scheidungen. Was können
Sie dagegen tun?
1. Planung: Sprechen Sie Ihre Be-

dürfnisse schon bei der Planung
deutlich aus, seien Sie aber auch
bereit für Kompromisse. Sind Sie
mehr der aktive Typ und möch-
ten etwas erleben in den Ferien
oder geniessen Sie zwei Wochen
im Liegestuhl und haben einen
Koffer voller Bücher dabei? Ha-
ben Sie kleine Kinder und möch-
ten dennoch mal ausspannen?
Im besten Fall hat der Partner/
die Partnerin ähnliche Bedürf-
nisse. Wenn diese aber auseinan-
derliegen, gilt es gute Kompro-
misse zu finden: z.B. indem nach
einer tollen Wanderung ein Tag

des Müssiggangs miteingeplant
wird. Oder auch die Obhut der
Kinder strukturiert ist: Am Vor-
mittag schaut der eine, am Nach-
mittag der andere zu den Kin-
dern.

2. Erwartungen: Wünschen Sie sich
einen harmonischen/romanti-
schen/erotischen Urlaub? Seien
Sie offen, wenn es etwas anders
kommt! Toleranz undHumor sind
die besten Reisebegleiter. Ihr Part-
ner/Ihre Partnerin ist so, wie er/
sie im Alltag auch ist, nur sitzen sie
nicht 24 Stunden aufeinander zu
Hause. In den Ferien kommen
manchmal die schwierigen Cha-
rakterzüge erst recht zum Vor-
schein. Wenn der Partner die
ganze Zeit aufs Handy schaut oder
schweigsam beim Essen sitzt, kann
das schon nerven. Oder wenn die
Partnerin den gut aussehenden,
jungen Männern beim Beachvol-
leyball gerne zuschaut. Tragen Sie
es mit Fassung, und gönnen Sie
dem anderen seinen Spass. Spre-
chen Sie aber auch aus, was Sie
sich wünschen: «Ich möchte, dass
wir heute beim Nachtessen beide
das Handy in den Taschen las-
sen.»

3. Schieben Sie Konflikte auf: In
24 Stunden Zweisamkeit können
schlummernde Konflikte so rich-
tig schön ausdiskutiert werden.

Lassen Sie es nicht zu, dass Ihre
hart verdienten Ferien zu einem
Beziehungsdesaster werden! Stop-
pen Sie sich und Ihre Partnerin/
Ihren Partner rechtzeitig. Machen
Sie eine Auszeit, schaffen Sie etwas
Distanz zwischendurch, gehen Sie
auch mal alleine auf eine Entde-
ckungstour. Auch Erziehungsdif-
ferenzen müssen nicht immer so-
fort gelöst werden. Machen Sie ab,
wer zuständig ist, und er oder sie
trifft dann die Entscheidung.
Wechseln Sie sich ab! Wenn Sie
merken, dass die Stimmung ange-
spannt wird oder kippt, ziehen Sie
sich zurück, und sagen Sie Ihrem
Partner/Ihrer Partnerin, dass Sie
Zeit für sich brauchen. Dann sor-
gen Sie sich liebevoll um sich
selbst.

4. Geniessen Sie! Sprechen Sie aus,
was Ihnen gefällt und was Sie mö-
gen. Mehr davon!

Ich wünsche Ihnen einen wunder-
schönen und entspannten Urlaub!

Cora Burgdorfer
Ökumenische Paarberatung
www.oekberatung.ch

Cora Burgdorfer,
diplomierte Psychologin FH
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…und die
Suche geht los!
A n t o n i a B ü h l e r

S
amstagabend. Ein Griff in
die Handtasche und die Su-
cherei geht los. Vergeblich!
Wo, wo, wo … hab ich denn
heute nur den Geldbeutel

zum letzten Mal gebraucht? Rich-
tig, ich war am Nachmittag mit
dem Auto in der Waschanlage.
Und während das Programm lief,
sass ich ganz friedlich auf der
Bank draussen an der Sonne und
genoss das Nichtstun. Da muss es
passiert sein. Sofort zurück zur
Waschanlage. Kein Portemonnaie
weit und breit. Was nun?
Zum Ersten: Meine Tochter lädt
mich heute zum Nachtessen ein,
was mich freut. Zum Zweiten: ein-
mal «drübert schlafä»!
Sonntagmorgen: Soll ich wirklich
alle Karten sperren lassen? Und
dann wieder neue beantragen? Ich
zögere meine Entscheidung hinaus
und nehme stattdessen ein A4-
Blatt Papier zur Hand. Ich setze
eine Vermisstenanzeige auf, die
ich bei der Waschanlage an promi-
nenter Stelle anhefte. Um 17 Uhr
dann der erlösende Telefonanruf
vom Besitzer der Waschanlage.
Total erleichtert entrichte ich den
versprochenen Finderlohn und
nehme den vermissten Gegen-
stand zurück.
Freitagmorgen: Karl stellt im Trep-
penhaus der Schule mit Schrecken
fest, dass er sein neues Smart-
phone im Bus hat liegen lassen.
Ich ermuntere ihn, sofort in der
Zentrale des Busbetriebes anzuru-
fen. Er kriegt den Ratschlag, es
nochmals am Abend zu probieren.
Das kann ich so nicht akzeptieren
und rufe selber nochmals an. Ich
erkläre der zuständigen Person, es
müsste doch möglich sein, denjeni-
gen Buschauffeur zu kontaktieren,
der am Bahnhof um neun nach
acht abgefahren und zehn Minu-
ten später hier bei der Schule ein-
getroffen sei. Ja schon, meint mein
telefonisches Gegenüber mürrisch,
aber in 95 Prozent der Fälle sei das
Natel eh schon weg. Kein Wunder,
moniere ich, wenn man sich erst
am Abend um Verlorenes küm-
mere und ob ich nicht selber den
Fahrer kontaktieren könne. Nein,
nein, das gehe nicht, der sei doch
kein Bürofräulein. Nun bitte ich
um ein bisschen mehr Höflichkeit
und guten Willen, die Busbetriebe
seien schliesslich ein Dienstleis-
tungsunternehmen. Da wird sein
Tonfall ein My freundlicher, und
er verspricht, sich darum zu küm-
mern. In der grossen Pause eilt
Karl runter zur Haltestelle und der
Zufall will es, dass «sein» Bus eben
ankommt und der Fahrer ihm das
Smartphone zurückgibt. Wow!

antonia bueeler@bluewin.ch
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